
1 VOLKSKUNST UND HHMRTSCHUTZ 
INNSBRUCK 

EIN BEDROHTES STADTBILD DER DEUTSCHEN ALPENWELT 

Die Deutfcbe Bauzeitung, deren freundlichem Entgegenkommen wir 
die nebenftebenden beiden Abbildungen danken, macht auf die 

drohende Verunftaltung der Maria Therefienftraße aufmerkfam. □ 
An der öftlichen Seite der Maria Therefienftraße, in der Nähe der 

Einmündung der Landbausftraße in diefelbe, foll ein Gefcbäftszwecken 
dienender Neubau errichtet werden, den in feiner Höhenentwicklung 
die nebenftebende Skizze zeigt. Die baurechtliche Seite der Angelegen« 
heit ift die folgende: Die Bauordnung der Stadt Innsbruck lagt in § 30, 
die Höhe eines Wohnbaufes folle nicht größer fein, als die Breite der 
Straße, an der es gelegen ift. In keinem Falle aber dürfe die Höbe 
das Maß von 20 Meter, gemeffen vom Straßenpfiafter bis zum Dach« 
faum, überfteigen. Die Zahl der Stockwerke bleibt innerhalb diefer 
Höbe dem Bauherrn überlaffen. Nach § 61 kann der Bauherr auch den 
Stil für fein Haus frei wählen, doch ftebt es der Behörde zu, grobe 
arcbitektonifcbe Fehler zu beanftanden und deren Ausführung zu 
unterlagen. □ 

Es ift nun gelungen, die geplante Bauausführung vorläufig zu ver« 
bindern und einen Befchluß der Stadtvertretung zu zeitigen, nach 
welchem für die Maria Tberefienftraße die größte Höhe der Käufer mit 
18,5 Meter feftgelegt wird. Diefe Höhe erwies fich erfahrungsgemäß 
als die äußerfte zuläffige Grenze; man glaubte aber mit ihr dem Wirt« 
fchaftlicben Intereffe der Bürger in weitgebendfter Weife entgegenge« 
kommen zu fein, da bei diefer Höhe noch ein viergefchoffiger Bau mit 
reichlicher Höbenentwiddung des Erdgefchoffes, etwa für Läden, möglich 
ift. Gegen diefen Befchluß nun haben einige Befitjer, die in der Hoff« 
nung anfebnlicber Gewinne einige ältere Bauten zum Zwecke der 
Niederlegung und der Erftellung von Neubauten erwarben, Berufung 
eingelegt, über die nunmehr die Oberbehörde zu entfcbeiden hat. 
Möge fie weife fein und ihren Entfchluß fo faffen, daß unbefcbadet der 
berechtigten Anfprüche des einzelnen an die freie Entwicklung feines 
Vermögens dem übertriebenen Induftrialismus gefteuert und der Stadt 
Innsbruck gegeben wird, was ihr durch Lage und Vergangenheit zukommt. 

Hätte Öfterreicb ein Gefetj, wie es vom preußifcben Herrenbaufe bereits 
beraten wurde und wie es dem preußifcben Abgeordnetenhaufe zur 
Beratung vorliegt, ein Gefet), deffen erfter von feinen vier Paragraphen 
lautet: »Die Ortspolizeibehörde ift befugt, Bauausführungen zu verbieten, 
welche die Straßen und Plätje oder das Gefamtbild einer Ortfcbaft oder 
in landfcbaftlicb hervorragenden Gegenden das Landfcbaftsbild verun« 
ftalten«, fo wäre die Lage verhältnismäßig einfach. Einftweilen jedoch 
ift die Behörde nur berechtigt, grobe arcbitektonifcbe Fehler zu bean« 
ftanden. Wie weit aber zwifchen Laien und Kunftverftändigen die Be« 
griffe über grobe arcbitektonifcbe Fehler auseinandergeben können, ift 
durch die Erfahrung genugfam bekannt. Auf ein folcbes Gefet) kann 
ficb Innsbruck alfo nicht berufen und fo bleibt denn nichts anderes 
übrig, als die Öffentlichkeit zu veranlaffen, das dankenswerte Vorgeben 
der Gemeinde zu unterftütjen. Glücklicherweife findet diefes Vorgeben 
auch in Innsbruck felbft nachhaltigen Beifall. Ein Lokalblatt nahm ficb 
mit Eifer der Angelegenheit an und führte aus, die Gegner der Er« 
baltung der Maria Tberefienftraße in ihrer bisherigen Geftalt verfcbanzten 
fich hinter die Bauordnung, die aber auch hier, wie fo oft, ein Feind 
der Schönheit fei! Die Bauordnung fage zudem lediglich, daß die Käufer 
an diefer Straße nicht über 20 Meter hoch fein dürften, fie fage aber 
nirgends, daß nunmehr jeder das Recht habe, unbedingt 20 Meter hohe 
Käufer bauen zu können. Selbft erfahrene Juri ften teilten die Anficht, 
daß eine Befcbränkung der Höbe neuer Käufer nach dem Wortlaute 
der Bauordnung durchaus zuläffig fei, eine Auffaffung, die auch das 
Gemeindekollegium vertritt, namentlich im Hinblick auf Gründe der 
Schönheit und auf den angeführten § 61. Die Auffaffung der Vertreter 
der Berufung, daß unbedingt immer die Meiftböbe von 20 Meter zu« 
gelaffen werden müffe, dürfte ficb ebenfowenig mit Erfolg halten laffen, 

als die andere Auffaffung, daß man mit 18 Meter Höhe keine modernen 
Gefcbäftsbäufer bauen könne. Haben ficb denn die Architekten Inns« 
brucks, welche diefe Auffaffung vertreten, fo wenig in derWeltumgefeben? 

Auch die Fremden verkennen gleich den Einwohnern von Innsbruck 
nicht, daß die Maria Tberefienftraße eine hervorragende Gefcbäftsftraße 
geworden ift und daß die Grundftücke an ihr einen folcben Wert er» 
reicht haben, daß man den wirtfcbaftlicben Intereffen der dortigen Haus« 
und Ladenbefitjer foweit entgegenkommen muß, als es das allgemeine 
Wohl der Stadt nur irgend erlaubt. Das ift auch dadurch fcbon ge« 
fcbeben, daß man entgegen den Vorfcbriften der Bauordnung für die 
Ausnutzung der Grundftücke an diefer Straße eine weitgehende Aus« 
nutjung der Fläche nach der Tiefe geftattet. Man meint, gewiß nicht 
mit Unrecht, es könnten die Bürger, welche fo glücklich find, an diefer 
Straße einen Befit) zu haben, deffen Wert fich im Laufe der Zeit ver« 
vielfacht bat, fich mit dem Zugeftändnis größerer Tiefenausnutzung be« 
gnügen und dafür in der Höhe ihren Mitbürgern ein Zugeftändnis 
machen, damit die Maria Tberefienftraße der Stadt als Scbmuckftück 
erhalten bleibe. »Diefe weife Befcbränkung und der Verzicht auf einen 
ohnedies nicht übermäßigen Vorteil würden den Beßkern den Dank 
der Mitbürger und die Anerkennung der Kunftwelt bringen.« Das 
meinen auch wir und wünfcben daher, daß die Berufung zurückgezogen 
oder aber ihr der Erfolg vertagt werde. Es läge im eigenften Intereffe 
der Hausbefitjer an der Maria Therefienftraße. Denn das Aufblühen 
diefer Straße als Gefcbäftsftraße ift dem zunehmenden Fremdenverkehr 
zu danken, der Fremdenverkehr aber wieder der Schönheit der Stadt. 
Wird in diefer Schönheit an einer Stelle Brefche gelegt, fo werden bald 
auch andere Stellen diefer Zerftörung verfallen. Das fernere Scbickfal 
der Stadt wäre dann lieber vorauszufeben. □ 

Wir gehen nun in der Erwägung über das Notwendige zur Erhaltung 
des Charakters der tiroler Hauptftadt noch erheblich weiter wie die 
Gemeindebehörde, und find der Anficht, daß es nicht allein genügt, die 
Höbe eines neuen Kaufes zu befebränken, fondern, daß für die Errichtung 
eines Erfatzbaues in der Maria Therefienftraße der feinfübligfte Architekt 
gerade gut genug ift! o 

In einem feiner gemütvollen Wanderlieder ruft Rudolf Baumbacb 
»mit Herz und Seele« aus, »lang lebe AlMnnsbruck im fchönen Land 
Tirol!« Möchten die Innsbrucker erkennen, daß in diefer Begeifterung 
für die Schönheit ihrer Stadt ihr größter und wertvollfter Befitz ruht, 
und danach bandeln! G 

Die Ausführungen der Deutfchen Bauzeitung, denen wir uns voll« 
inhaltlich anfcbließen, werden die Zuftimmung aller künftlerifcb Empfin» 
denden finden und hoffentlich ihre Wirkung auf die Innsbrucker nicht 
verfagen. G 

ERHALTUNG HÄUSLICHER ALTERTÜMER AUF 
DEM LANDE 

VON JUSTUS BRINCKMHNN 

ie Beftrebungen der vielen Vereine zur Erhaltung der 
FUtertümer auf dem Lande und zur Pflege der Volks« 
kunft haben zunächft die Wirkung gehabt, die Hufmerk« 

famkeit weitefter Kreife, denen diefe Gebiete bisher fremd waren, 
auf fie zu lenken. Mit erfchreckender Rafchheit fchreitet die 
Ausplünderung der Gegenden voran, in denen bis vor kurzem 
der überlieferte Reichtum an gutem alten, vielfach fogar kunft» 
reichem Hausrat unerfchöpflich fehlen. In wenigen Jahrzehnten 
wird, dank den im Lande reifenden Aufkäufern, zu denen fkh 
erft feit anderthalb Jahren auch Engländer gefellen, das Feld 
»kahlgefreffen« fein. Scheinbar bleibt den über größere Mittel 
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